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PREDIGT ZUM 10. SONNTAG NACH PFINGSTEN, GEHALTEN AM 9. AUGUST 2020 IN FREIBURG

„WER SICH SELBST ERHÖHT, WIRD ERNIEDRIGT WERDEN“

Unsere Gebete haben nur dann einen Wert vor Gott und nur dann werden sie erhört, wenn wir demütig beten, ja, wenn die Tugend der Demut unser Gebet und unser Leben bestimmt. 
*

Das Gebet des Pharisäers wird uns im heutigen Evangelium als warnendes Beispiel vor Augen geführt. Der Pharisäer macht seine vermeintliche Tugend zum Gegenstand seines Gebetes. Er erzählt Gott von seinen Leistungen, die jedoch wertlos sind in den Augen Gottes, ebenso wertlos wie seine Gebete, weil sie so von einer falschen Gesinnung be-gleitet sind. Vor Gott zählt unsere Gesinnung. Der Pharisäer baut sich vor Gott auf, er er-zählt nicht nur seinen Mitmenschen, ein wie außergewöhnlicher Mensch er ist, er erzählt es auch Gott. 

Wir alle sind in Versuchung oder stets umgibt uns die Versuchung, dass wir nicht nur unseren Mitmenschen etwas vormachen, sondern auch uns selber und auch Gott. Wir können unseren Mitmenschen, uns selbst und Gott etwas vormachen. Mit anderen Wor-ten: Die Versuchung ist groß, aus der Religion eine Show zu machen, das Gebet zur Selbstdarstellung in Dienst zu nehmen. Vor allem ist diese Versuchung dann groß, wenn man den Glauben verloren hat und doch weitermacht oder wenn der Glaube schwach geworden ist und man das nicht wahr haben will. Vermutlich hat die Versuchung, aus der Religion eine Show zu machen und das Gebet zur Selbstdarstellung in Dienst zu neh-men, heute in den zahlreichen Gremien und Verbänden der Kirche eine besondere Heimstatt gefunden. Aber auch sonst sind viele auch Christen geneigt, den ganzen Tag über sich selbst zu erzählen, ununterbrochen aus ihrem Leben zu berichten, und sich be-ständig in ein gutes Licht zu stellen. Oftmals wiederholen sie sich dabei und strapazieren die Geduld ihrer Mitmenschen. Das geschieht besonders mit zunehmendem Alter. Der Jünger Christi ist jedoch selbstkritisch. Auch in diesem Punkt.
Immer hat es Menschen gegeben, die die Religion instrumentalisiert haben, die sie in den Dienst ihres ungeordneten Besitzstrebens oder in den Dienst ihrer Eitelkeit gestellt ha-ben, Menschen, die unter dem Anschein der Gottesverehrung sich selbst verehrt haben. – Aber Gott wird sie richten.
Immerhin kann man der Religion, wenn sie veräußerlicht, wenn sie ihr Fundament verlo-ren hat, auf diese Weise doch noch einen gewissen Sinn abgewinnen.

Die Instrumentalisierung der Religion, sie war die große Sünde der Pharisäer, mit denen sich Jesus mehr auseinandersetzte als mit anderen Gruppierungen seiner Zeit. Sie such-ten mit ihren religiösen Akten und mit ihrem äußerlich anständigen Leben nicht Gott, sondern sich selbst. So waren sie nicht einmal vor Gott ehrlich. 

Das Geltungsstreben der Menschen ist so stark ist, dass sie zuweilen nicht einmal davor zurückschrecken, das ganze Leben zu einer einzigen Lüge zu machen, dass sie zuweilen die Heuchelei zu ihrer zweiten Natur machen. 

Im Gegensatz dazu steht der Zöllner. Er wirft sich gleichsam zu Boden vor Gott. Er weiß um seine Kleinheit, um seine Unwürdigkeit vor Gott. Ja, zutiefst weiß er darum. Er hat sich einiges zuschulden kommen lassen in seinem Leben: Er hat vielleicht in seinem Dienst des Öfteren betrogen, wie es damals üblich war bei den Zöllnern, er hatte sich vielleicht zu Unrecht bereichert und war wohl auch manchmal grausam gewesen, wenn die Leute ihm nicht geben wollten oder konnten, was er von ihnen verlangte. Zudem wird er Gott wenig Zeit geschenkt haben. Denn er war habgierig: Der Habgierige aber hat kei-ne Zeit für Gott, weil er gänzlich in seinen irdischen Sorgen verstrickt ist. 
Aber der Zöllner, unser  Zöllner, weiß um seine Verfehlungen, und er verschweigt sie nicht. Darum macht er sich klein vor Gott und bittet ihn um Vergebung. Weil er ehrlich ist im Grund seines Herzens, deshalb müssen wir davon ausgehen, dass er nach diesem Gebet aufgehört hat mit dem Betrügen, mit der Grausamkeit und mit der praktischen Gottlosigkeit.

Sein Gebet ist in jedem Fall ein echtes Gebet, er verrichtet es in der Gesinnung der De-mut, deshalb findet er Erhörung bei Gott, deshalb hat Gott Wohlgefallen an seinem Ge-bet. „Er ging gerechtfertigt nach Hause“, heißt es von ihm. Gerechtfertigt, weil für ihn fortan der Wille Gottes das Wichtigste war in seinem Leben, die Erfüllung des Willens Gottes, genauer: die Erfüllung des Willens Gottes in der rechten Gesinnung.

Unser Gebet wird nur dann erhört, ja, es hat nur dann einen Sinn, wenn es aus einem de-mütigen Herzen hervorgeht und mit dem ernsthaften Bemühen verbunden ist, den Wil-len Gottes in allem zu erfüllen. Nur dann ist unser Gebet wohlgefällig vor Gott und nur dann findet es Erhörung, wenn es nicht im Dienst der Selbstdarstellung steht, wenn es ehrlich ist, wenn nicht Theater daraus gemacht wird. 

Das aufgeblasene Gebet des Pharisäers, das infiziert ist von dem Bazillus der Heuchelei, es bleibt nicht nur unerhört, es ruft nicht nur den Zorn Gottes hervor, und es ist nicht nur sinnlos letzten Endes, zugleich ist es auch eine Beleidigung Gottes.

Die Menschen können belogen werden, ihnen kann man etwas vormachen, aber Gott kann man nicht etwas vormachen. Und er, Gott, wird einmal die Stunde der Wahrheit her-beiführen. Daran erinnert uns der letzte Satz des Evangeliums: Die Stolzen wird er de-mütigen, und die Demütigen wird er erhöhen. Zuweilen geschieht das schon in diesem Leben. Aber nicht immer. Mit Sicherheit geschieht es aber jenseits der Schwelle des To-des, wenn unsere Ewigkeit beginnt. Und die beginnt für uns alle einmal. Was nützt es uns, wenn wir in der Welt angesehen sind? Das Leben ist kurz. Und wir können es nur einmal leben. Nicht in jeder Verfassung aber können wir vor Gott bestehen.
Gott nimmt uns nicht so an, wie wir sind. So kann man es heute immer wieder ver-nehmen: Gott nimmt uns so an, wie wir sind. Das ist einer der oberflächlichsten Sprüche, die heute vielfach die Verkündigung der Kirche prägen. Gott nimmt uns nicht so an, wie wir sind, er nimmt uns nicht an, wenn wir uns nicht in Demut um die Erfüllung seines hei-ligen Willens bemühen. 
Dazu gehört auch, dass wir daran interessiert sind, dass auch andere zu dieser Erkennt-nis kommen, ob sie nah sind oder fern. Denn alle Menschen sollen zu der Erkenntnis kommen, dass sie nur dann vor Gott bestehen können, wenn sie in Demut seinen heili-gen Willen erfüllen, wie er ihn uns geoffenbart hat und wie er in seiner Kirche seit zwei-tausend Jahren verkündet wird. Diese Erkenntnis aber können wir am besten durch un-ser Beispiel vermitteln. Davon können wir uns nicht freikaufen durch finanzielle Opfer. 

*

Der Stolz ist die Wurzel allen Übels, wie die Demut die Wurzel aller Tugenden ist. Er kann dazu führen, dass wir den Himmel, die ewige Seligkeit, verlieren, dass wir nie vollendet werden. Immer werden wir unvollendet bleiben, wenn wir uns nicht um die demütige Er-füllung des Willens Gottes bemühen. Amen.
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